
Guten Tag, Arun Dohle,

vielen Dank für Ihre Artikelbestellung. Sie haben folgende Artikel
ausgewählt:
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1. Adoption: HEISSE WARE BABY vom 05.06.1995 - 17468 Zeichen
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US-Transport von Kriegswaisen aus Vietnam 1975: Generalstabsmäßiger Kinderexport hat Geschichte
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A d o p t i o n

HEISSE WARE BABY
Fünf Millionen Paare in der Ersten Welt wünschen sich vergebens ein Kind. Wenn sie auf legalem Weg kein Baby
adoptieren können, holen sich viele von ihnen eins in den Armenregionen der Welt. So ist der internationale
Kinderhandel zur Wachstumsbranche geworden – mit Gewinnspannen wie im Drogengeschäft.

ie Frau mit demdickenBauch, die
sich in der Aufnahmestation desD Kreuzberger Krankenhauses Am

Urban meldete, sprach kein Wort
Deutsch. Sielegte einen rumänischen
Paß vor und gab eine Adresse in der na-
he gelegenen Crellestraße an.

Für weitere Fragen war keineZeit,
denn die 28jährige hatte schon heftige
Wehen.WenigeStunden später kam ih-
re Tochter zur Welt. Dasschwarzhaari-
ge, dunkelhäutige Baby war klein und
wog zuwenig, deshalbmußte es in den
Brutkasten. Die Ärzte verlegten die
Mutter auf die Wöchnerinnenstation.

Als kurz daraufSchwestern derFrau
ein Essen bringen wollten, fanden sie
das Bett leer. Auf demNachttisch lag
ein Zettel mit derhingekritzelten Bot-

schaft:Adoption. Ein Glücksfall. Zu je-
ner Zeit, als die Mutter des Rumänen-
kindes spurlos verschwand – Anschrift
und Namewarenfalsch –,warteten etwa
500 Paare inBerlin auf ein Kind von der
amtlichen Adoptionsstelle.

EndevergangenenJahres, kaum neun
Monate nach dem Vorfall imUrban-
Krankenhaus,sprach eine Vormund-
schaftsrichterin das schwarzgelockte
verlassene Baby einem BerlinerEhe-
paar zu. Die glücklichen Adoptiveltern
hattensich „langeJahreschon bemüht“,
berichtet die Leiterin derZentralen Ad-
optionsvermittlungsstelle fürBerlin, El-
ke Kannenberg.

Soviel Geduld haben viele Paare
nicht. Heribert W. undseineFrau aus
Bayern habensich ihr Baby einfach aus

Argentinien geholt. Mitte Maikehrten
sie mit Scarlett Vivian in ihrZuhause
nahe München zurück. Das Kind ist
noch nicht drei Monate alt und war
50 000 Mark teuer.

Kassiert hat der argentinische Dol-
metscher Ramo´ n OscarVilló n, 54, der
in München-Schwabinglebt und reichen
Kinderlosen seineDienste bei derBaby-
beschaffunganbietet.

In der KleinstadtGoya am Rı´o Para-
ná arbeiten zwei Frauen für ihn, die
Mütter überreden,ihre Neugeborenen
abzugeben.1000 Dollar soll die bettel-
arme, unverheiratete JuanaEspinoza
für ihre kleine Marı́a Belén bekom-
men haben.Nachbarn sagen, das sei
schon ihr drittesKind, alle habe sie
verkauft.



US-Adoptionsagentin Cole: „China läuft phantastisch“
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Adoptiveltern mit brasilianischem Baby: Vom „Klapperstorch“ gekauft
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Der argentinische Babyhändler Vil-
lón und zweiseiner Komplizen gingen
der Polizei vor zweiWochen ins Netz –
und kamengleichwieder gegenKaution
frei. 25 Säuglinge sollen sienach Bayern
und in die Schweizverschacherthaben.

Der Markt ist unersättlich. Allein in
Deutschland hoffen etwa 21 000 als ad-
optionswillig registrierte und vom Ju-
gendamt fürgeeignetbefundene Paare
auf ein Baby fremderEltern. Undnoch
viel größer ist dieZahl derer, die in den
Akten der Behörden nicht auftauchen,
weil sie ohnehin die strengenEignungs-
tests für eine Adoption hierzulande
nicht bestehen könnten unddeshalb von
vornherein versuchen, denNachwuchs
auf grauem Wege zu beschaffen.

Kinder sind zumGeschäft geworden,
Babys zurheißen und begehrtenWare.
Etwa fünf Millionen Paare imreichen
Teil der Welt wollen nach Schätzungen
des Kinderhilfswerks Unicef undande-
rer Experten einKind adoptieren. Und
im armenTeil der Welt, in den Ländern
Lateinamerikas, in Fernost und im hun-
gergeplagten Afrikaschlagensich 100
Millionen Straßenkinderallein durch:
eine faszinierende Gleichung für skru-
pelloseGeschäftemacher.

Der Kinderhandel von der Dritten in
die ErsteWelt kommt alsWachstums-
branche dem Drogenhandelgleich – nur
Risiko und Umsatzsind geringer. Von
Gesetzen kaum gehindert, können Ba-
bydealer mit jenemmakabrenGemisch
aus Elend und ElternliebeMillionen
machen.

„Je jünger und weißer dasKind, desto
höher der Preis“, sagtRolf P. Bach, in
Hamburg Leiter der Gemeinsamen
Zentralen Adoptionsstelle (GZA ) der
vier norddeutschen Bundesländer. Und
wo ein hellhäutigesBaby einem Anwalt,
Kinderarzt oder Waisenhausmanager
am anderenEnde derWelt ein Vielfa-
ches seinesMonatsein-
kommens einbringen
kann, gehörtauch Kin-
derklau zum Beschaf-
fungsrepertoire.

Besonders in Chile
und Argentinien, in
Brasiliens Süden, nahe
der Grenze zu Para-
guay, woviele Deutsch-
stämmige leben, sowie
im Nordosten, woeinst
Holländer alsKolonial-
herren lebten, finden
sich diebegehrtenblon-
den und blassen Babys.
Die können schon mal
bis zu 70 000 Mark ko-
sten.

So werden jährlich
nach Schätzungen der
Unicef bis zu 60 000
Kinder aus Lateinameri-
ka, Asien und Osteuro-

pa für ein vermeintlich besseresLeben
in die Wohlstandsländer exportiert. Die
USA sind der größteAbnehmer mit
8195 ausländischen Minderjährigen
1994, Frankreichliegt an zweiter Stelle
(mit 3074 Adoptivkindern aus Über-
see). Jedessechste KindfremderEltern,
das Deutsche1993 adoptiert haben,
wurde aus dem Auslandgeholt (1993
waren es 678).

Doch „wirklich verlassene, verwaiste
Kinder sind Mangelware“, weiß die
Soziologin Annegret Winter-Stettin
von der HilfsorganisationTerre des
Hommes (siehe Seite 116). Straßenkin-
der sind nicht zuvermitteln. Undkaum
jemand nimmt einen kleinenAfrikaner,
obwohl auf diesemKontinentwegen der
raschen Ausbreitung von Aidsmehr und
mehr Jungen und MädchenEltern und
Verwandte verlieren.

Für Unicef ist Auslandsadoption in-
zwischen „die umstrittenste aller Me-
thoden, Kinder zu unterstützen“.
Kommerzielle Agenturen, die in den
USA, in Kanada undAustralien zuge-
lassen sind, beherrschen denMarkt
weltweit. Schon drei Viertel derAdop-
tionen aus dem Ausland nach Deutsch-
land „kommen auf privaten, in der Re-
gel auf obskuren Wegen zustande“,
schätzt der GZA-MannBach.

Eine Säuglingsmafia hob die Polizei
1992 im indischen BundesstaatUttar
Pradesch aus. Da konspirierten Ärzte,
Krankenschwestern undHebammen,
um ledigen Müttern die Neugeborenen
zu stehlen. Ihr Baby sei gestorben, er-
fuhren die Wöchnerinnen. Während-
dessenbekam der völlig gesunde Säug-
ling zahlungskräftige Ausländer als El-
tern.

Erst diesen Februar
flog ein brasilianischer
Kinderhändlerring auf:
Die Bande entführte
kleine Jungen und Mäd-
chen aus dem Bundes-
staat Rio de Janeiro und
bot diesedann imzwei-
einhalbtausendKilome-
ter entfernten Staat Pa-
rá Touristen zur Adopti-
on an. Der Deal kam
gewöhnlich während ei-
ner Bootsfahrt auf dem
Amazonas zustande, an
Bord der „DjardVieira“
zwischen Bele´m und
Manaus.

Brasilien, wo der Ser-
vice gegen klingende
Münze so hochgehal-
ten wird, ist Zentrum
des Kinderhandels in
Lateinamerika gewor-



US-Agenturkundinnen, chinesische Adoptivkinder
Selbstkostenpreis 8000 Dollar
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den. Jährlichkommen dort 3,5Millionen
Babys zurWelt. 44Millionen der 63Mil-
lionen Minderjährigen leben in Familien,
denen monatlich weniger als der Min-
destlohn zur Verfügungsteht. ImWind-
schattenkorrupter Behörden undRegie-
rungsbeamter hatsich in denvergange-
nen Jahren einbestens organisierter
Dienstleistungssektor für kindergierige
Ausländerentwickelt.

Moderne medizinische Technik wie
Ultraschall ermöglicht schon imMutter-
leib die Auswahl je nach erwünschtem
Geschlecht. Siehabe inParis die Nach-
richt bekommen, ihrkleines Mädchen sei
da, erzählt die KrankengymnastinIsa-
belle B.Daraufhinreiste sie nachRio, wo
die AnwältinMaria Lúcia Duarte sie in ei-
nem Appartement an derCopacabana
für 2000Dollar Monatsmiete unterbrach-
te.

Die Französinbekam das Baby, ein
Siebenmonatskind, nur eineinhalbKilo
schwer, sofort in dieArme gelegt. Sie
pflegte das Frühchen während der imbra-

silianischen Gesetzvorgesehenenzwei
Wochen Probezeit.Danach, sohoffte sie,
würden die Behördeninnerhalbzweier
Monate das Okay zur Adoption geben.
12 000 Dollar sollte Isabellebezahlen,
weitere 800 für den Paß ihrer Adoptiv-
tochter.

Doch derenleiblicheMutter wollte ih-
re Kleine plötzlich zurückhaben. „Klap-
perstorch“ genannteKomplizinnen der
Anwältin hatten die 42jährige aus der
TrabantenstadtDuque deCaxias nahe
der verslumten Nordzone von Rio gekö-
dert, als sienochschwangerwar. Man ha-
be ihr ein Haus imTausch gegen ihr Baby
versprochen und garantiert, daß es im
Landebleibenwerde.

Der Handelplatzte, und Isabelle B.,
die inzwischenbereits 40 000 Dollar um-
sonst ausgegebenhatte,zeigteihre ver-
tragsbrüchigeBabybeschafferin an. Nur
so kam heraus, daßDuarte seit 1990
schon 15Kinder an Ausländer verkauft
hatte.

Die Dritte Welt rückt mittlerweile bis
nachEuropavor. Seit demZusammen-
bruch der kommunistischen Regime
sindKinder aus derGUS, ausPolen und
Rumänien nahezu im Dumping-Ange-
bot zu haben. DerFlug ist kürzer – und
überdies: Die Kinder seheneuropäisch
aus.

So flog der jüngste Fall vonKinder-
klau im ukrainischenLwiw (Lemberg)
auf. Auch dortkungelten Chefärzte und
Schwestern. Sie fälschtenGeburtsur-
kunden und Adoptionspapiere.Kompli-
zen verkauften dieBabys vor allem in
die USA (siehe Seite 118).

Schon 38Prozentaller 1993 aus dem
Ausland nach Deutschland „importier-
ten“ Kinder stammen aus Ost- und Süd-
osteuropa. Polnische und rumänische
Schlepper geben abtreibungswilligen
Frauen den Tip, ihrKind einfach und
kostenlos in einer deutschenKlinik zur
Welt zu bringen und da zulassen – wie
im Berliner Fall, dersichähnlich in letz-
ter Zeit noch dreimal wiederholte.

„Manchmal kom-
men Ehepaare aus
Deutschland oder
Frankreich zu uns, die
wollen Kinder kaufen,
als ob’sKartoffeln wä-
ren“, beklagt sich ein
Mitarbeiter der „Ge-
sellschaft für Kinder-
freunde“, die in Polen
Adoptionen vermittelt
– seit Anfang des Jah-
res auch mit staatlicher
Anerkennung. Noch
im letzten Jahr seien
zwei Drittel der 3000
Adoptionen vonPolen
ins Ausland direkt von
Kliniken, Waisenhäu-
sern undUnterkünften

für alleinstehendeFrauengefingert wor-
den.Dies sei regelrechter Kinderhandel
gewesen.

In einem „guide to hot spots“ für die
Adoptionsinteressenten titelte das ame-
rikanische MagazinU.S. News & World
Report: „Korea’s down –Russia’s up“.
Rund 180 000 südkoreanische Kinder
warenseit1954,nach demEnde des Ko-
reakriegs, vor allem an amerikanische
Adoptiveltern vermitteltworden. Härte-
re Gesetze bewirkten, daß Koreaseine
Spitzenposition alsBabyexporteurinzwi-
schen anOsteuropaabgegebenhat.

In Rußland wurde1992eine staatliche
Agentur „Das Recht desKindes“ ins Le-
ben gerufen – als Anhängsel desMoskau-
er Bildungsministeriums. Der Verein
solltesich derwachsendenZahl elternlo-
ser Kinder annehmen. InWirklichkeit
betrieb die Agentur den Groß- undEin-
zelhandel mitKindern.

Über dieVolksbildungseinrichtungen
der Region baute „Recht desKindes“ ein
Marktnetz auf. WährendAusländer1000
Dollar allein für die Reservierung eines
Kindes löhnen mußten, bekamen dieLie-
feranten in den Kinderheimen nur 8 Dol-
lar.

Seit Märzgilt ein neues Gesetz: Nun
könnenauch Ausländeroffiziell gesunde
russischeKinder adoptieren, abernur,
wennsichkein russischerInteressentfin-
det.Nach dem muß die Heimleitung acht
Monatelang in allen 89 russischenVer-
waltungsgebietenfahnden.

Alla Kassimowa, Chefin desAdopti-
onszentrums bei der Moskauer Stadtre-
gierung, plädiert für großzügige Ausle-
gung desGesetzes, denn„selbstkranke
Kinder erkennt mannach dreiMonaten
im Auslandnichtmehrwieder“. IhrZen-
trum arbeitetdeshalbseit vierJahren mit
ausländischenAdoptionsagenturen,vor-
wiegend aus denUSA, zusammen.

Ex-Jugoslawien

Polen

Rumänien

Äthiopien

Marokko

BrasilienPeru

Kolum-
bien

Indien

Sri Lanka

Russland

Kindermarkt
Zahl der registrierten Adoptionen
ausländischer Minderjähriger in Deutschland
1993; ausgewählte Herkunftsländer

27

33
127

19

17

141

24

12

51

21

171



Waisenkinder in Angola: Kaum Chancen auf neue Eltern
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US-Paar mit Adoptivkind*
„Kinder kaufen wie Kartoffeln“
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Die US-Agenturbesitzerin Margaret
Cole entdeckte vor dreiJahren ihr Herz
für die verlassenen Kinder dieserWelt.
Damals hatte dieRegierung in Bukarest,
entsetzt über den Exodus von 15 000ver-
meintlichen rumänischen Waisenkin-
dern binneneineinhalbJahrennach En-
de der Ceaus¸escu-Diktatur, gerade Aus-
landsadoption verboten. Die Amerika-
nerin reiste durch die GUS und fand die
Geschäftsbedingungendort ideal.

Inzwischen operiert ihre European
AdoptionConsultants vonOhio aus in elf
Ländern, darunter Rußland,Beloruß-
land, Moldawien, dieUkraine, diejun-
gen zentralasiatischenStaaten Usbeki-
stan und KasachstansowieChina.

Über dieaktuelle Lage an der heiß um-
kämpften Adoptionsfront klärt einetele-
fonische Hotline auf: „Rußland wird
schwieriger, Rumäniendauert länger als
erwartet, China läuftphantastisch, aus
Kasachstan und Usbekistansind Videos
unterwegs.“

Jeden dritten Tag kannCole einem El-
ternpaar zumKind verhelfen; einen Pro-
fit darf dasUnternehmenoffiziell nicht
erwirtschaften, da essich gemeinnützig
nennt. Eswerden nur Kinder vermittelt,
deren Papiere in Ordnungsind, und nur
Kunden bedient, die denKleinen ein ge-
räumigesZuhause bieten können. Die
Kinder wählt Coleselbst mit Hilfe von
Videosaus, die ihre Späher aus denHer-
kunftsländernschicken.

„Formalrechtlich ist dasalles völlig in
Ordnung“, sagt der Adoptionsexperte
Bach, „aber immer,wennGeld imSpiel
ist, wird es kritisch.“ Diemeisten der von
European Adoptionvermittelten Kinder
sind jünger alssechsMonate. Da konnte
man nicht, wie es die Uno-Kinderrechts-
konvention und manches Landesgesetz

vorschreiben, ernsthaft nachEltern im ei-
genenLand suchen.

In fast allen Nachfolgestaaten der So-
wjetunion entscheiden – auchohneaus-
drückliche Einwilligung der leiblichen
Eltern –Verwaltungsbeamte,nicht Ge-
richte, über die Freigabeeines Kindes zur
Adoption. Und die sollen, so Bach,
„nicht ganzunanfällig sein fürKorrupti-
on“.

Auch deutschePaare wendensich in-
zwischen anamerikanische Vermittler,
die im allgemeinen alsseri-
ös gelten, Lieferung binnen
kürzesterZeit versprechen
und ihre Klientel nicht, wie
die deutschen Jugendämter
und Wohlfahrtsverbände,
mit psychologischen Tests
und ethischenBedenken in
Selbstzweifel stürzen.

SechsEhepaaren aus der
Bundesrepublik konnte
Cole unlängst zuKindern
verhelfen. Einem vermit-
telte sie zum „Selbstko-
stenpreis“ von8000Dollar
ein kleines chinesisches
Mädchen.

Doch alle Deutschen,
die sich eigenmächtig im
Ausland ein Kindbeschaf-
fen, müssen auf die Nach-
sicht der Behördenspekulieren.Denn ei-
ne voll rechtsgültigeAdoption kann nur
in Deutschland und über anerkannte
Vermittlungsstellen, das heißt immer mit
Hilfe desJugendamtsvollzogenwerden.

Bei „wilden“ Adoptionen im Ausland
steht es im Ermessenjedes einzelnen Be-
amtenbeim Standesamt, bei der Kinder-
geldkasse, auf demEinwohnermeldeamt
oder in derAusländerbehörde, ob er das

Verfahren aus dem Herkunfts-
land anerkennt.

Meist halten Elternihre Aus-
landserwerbung solange vor
dem Jugendamt versteckt, bis ei-
ne Bindung zum Kind nicht
mehr zuleugnen ist. Da die deut-
schen Vormundschaftsgerichte
immer im Sinne des „Kindes-
wohls“ entscheiden, werden sie
dem meistkeine erneuteTren-
nung von der Familiezumuten
und über allerhand Schönheits-
fehler der ausländischenUnter-
lagen hinwegsehen.

Der Boom mit der WareKind
hat inzwischendazu geführt, daß
viele Staaten ihre Gesetzever-
schärfen. In Deutschland steht
auf „gewerbs-odergeschäftsmä-
ßige“ Vermittlung von Kindern
seit 1989 Freiheitsstrafe bis zu
fünf Jahren. Doch die Käu-
fer-Eltern werden nicht be-
langt.

Um den grassierendenMiß-
brauch einzudämmen, haben

vor zwei Jahren Vertreter von über 60
Staaten in Den Haag bei derKonferenz
für Internationales Privatrecht eine
Konvention zum Schutz von Kindern
und zur Zusammenarbeit beiAuslands-
adoptionen verfaßt.Oberste Priorität:
Kindern soll geholfenwerden, bei ihren
leiblichen Eltern zubleiben. Nur wenn
das unmöglich ist und sichauch keine
andere Familie in der Heimat findet,
soll ein Minderjähriger außer Landes
gegeben werden dürfen.

In manchenTeilen der Welt gehört
der Verkauf von Kindernquasi zum
Staatshandel. Die Volksrepublik China
bewältigt so dieFolgen der Familien-
politik: Paare dürfen nur ein einziges
Kind haben, wenn sie nichtgroße fi-
nanzielle und berufliche Nachteileris-

* In der US-Botschaft von Guatemala-Stadt bei
der Ausstellung eines Visums.



Säuglingsstation (in China): Käufliches Elternglück
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kieren wollen. Da traditionell männli-
che Nachkommenbevorzugt sind,set-
zen Eltern häufig kleine Mädchenaus.
Eine zentrale Adoptionsvermittlungs-
stelle in Pekingweist die Säuglinge auf
Bestellung den aus aller Welt anreisen-
den Adoptiveltern zu; die Papiere
stellen die Waisenhäuser selbst
aus.

Die jüngste Entdeckung derBaby-
makler heißt Vietnam. Generalstabsmä-
ßigerKinderexport hat dort Geschichte:
1975, wenige Tage vor ihrem endgülti-
gen Abzug,ließen dieAmerikanerfast
2000 angebliche Kriegswaisenausflie-
gen.

Die siegreichen Kommunisten in
Hanoi taten in den nächstenJahren al-

les, um Kriegswaisen,
nichteheliche Misch-
lingskinder und ausge-
setzte Säuglinge bei
vietnamesischen Famili-
en oder in Heimen un-
terzubringen.Doch mit
der Öffnung desLan-
des zur freien Markt-
wirtschaft wurden die
staatlichen Sozialpro-
gramme zurückgedreht.
Jetzt sind auch kom-
merzielle Adoptions-
vermittler aus den Ver-
einigten Staaten und
Frankreich eingefallen.
Säuglinge werden feil-
geboten wie Versand-
hausprodukte.

Einheimische Kon-
takter fangen Interes-
sierte vor den Hotels
ab. Sie drücken ihnen
Fotoalben mit Kinder-
porträts in die Hand.
Bei Preisen zwischen
1600 und 3000Dollar
gelten die kleinen Viet-
namesen vorallem bei
den französischenAuf-
käufern als echtes
Schnäppchen.

Die chinesischen
Kinderagenten mögen
sich von derbenachbar-
ten Konkurrenz nicht
das Geschäft verderben
lassen. Mittels bilatera-
ler Verträge versuchen
sie zur Zeit, auf höch-

ster diplomatischerEbene denMen-
schenhandel voranzubringen.

Vor wenigenWochen traf imBonner
Familienministerium ein Empfehlungs-
schreiben der deutschen Botschaft in
Peking mit einem Vertragsentwurf zur
Regelung des Imports von Jüngstchine-
sen ein. Die fernöstlichenAnbieter lok-
ken darin mit Sonderbedingungen für
deutsche Eltern: bei Nichtgefallen
Rückgaberecht. Y

Absicht aber, die ichniemandem ab-
streiten möchte, hält den Marktmecha-
nismus vonAngebot undNachfrage in
Gang. Wirklich verlassene, verwaiste
Kinder sind eine Mangelware – die
meisten leben auf der Straße undsind
ohnehin kaumvermittelbar; ofthaben
sie auch nochKontakt zu mindestens
einem Elternteil. DieAgenten sehen
sich deshalb veranlaßt, ständig neue
Märkte zuerschließen.
SPIEGEL: Im Babyhandel läßtsich in
einigen Ländern angeblich mehr,
schneller und sichererGeld verdienen
als im Drogengeschäft. Ist seine Be-
kämpfung nicht ebenso aussichts-
los?
Winter-Stettin: In der Tat wird der
Verteilungskampf um adoptionsfähige
Kinder mit immer rüderen Methoden
geführt. Undsolange eskeinen mini-
malen rechtlichen Konsens auf inter-
nationaler Ebene gibt, wird er sich
kaumwirkungsvoll eindämmenlassen.
20 Staaten habeninzwischen dieHaa-
ger Konvention unterschrieben,womit
sie sichverpflichten, Auslandsadoptio-
nen künftig nurnoch über eigenezen-
trale Behörden abzuwickeln. Rati-
fiziert haben den Vertrag bisher
allerdings nur einige Herkunftslän-
der.
SPIEGEL: Und die Geschäftsinteressen
amerikanischer Anwälte waren größer
als der Wille, den kriminellen Baby-
maklern das Handwerk zulegen?
Winter-Stettin: Die amerikanische An-
waltsvereinigung hat zumindestent-
schieden gegen dasVorhabeninterve-
niert, in Zukunft nurnochanerkannte
staatliche Stellen zur Vermittlung zu-
zulassen. In den USA ist dieAdopti-
onsvermittlung ein alltägliches Ge-
schäft, an dem privateAgenten,dar-
unteroffensichtlich viele Anwälte, ver-
dienen. So haben sieauch durchsetzen
können, daß für dieVermittlung wei-
terhin Gebühren erhoben werden dür-
fen – allerdings nicht inungebührlicher
Höhe.
SPIEGEL: Wird sich mit einemsolchen
Kompromiß der Mißbrauch durch ge-
werblicheVermittler kontrollierenlas-
sen?
Winter-Stettin: In der Bundesrepublik
können wirdamit leben,weil nicht da-
von auszugehen ist, daß hier mit der
Ratifizierung derHaagerKonvention
amerikanischeVerhältnisse eintreten.
Doch wiewirkungsvoll dieKonvention
weltweit im Kampf gegen kriminelle
Kinderhändlerist, wird von ihrer Um-
setzungdurch diejeweiligenRegierun-
gen abhängen.
SPIEGEL: JedeSkandalgeschichte zum
Thema Auslandsadoption erschwert

die Situation der hier bereitslebenden
Kinder?
Winter-Stettin: Immer,wenn ein Skan-
dal Schlagzeilenmacht, bekommen
das die Eltern von im Auslandgebore-
nen Adoptivkindern zu spüren, und
die Kinder selbstwerden gefragt, was
sie denn gekostet haben. Wer dem
Kinderhandel den Kampf ansagt,
begibtsich aufeineGratwanderung.
SPIEGEL: In welchen Situationenhal-
ten Sie Auslandsadoptionen noch für
vertretbar?
Winter-Stettin: Wenn alle anderen
Möglichkeiten ausgeschöpft sind;
wenn sichergestellt ist, daß dasKind

wirklich verlassenwar, daß es den El-
tern nicht geraubt,abgeschwatztoder
unter Vortäuschung falscher Tatsa-
chen entrissen wurde; wenn es imHer-
kunftsland keine Alternative wie die
Unterbringung bei Verwandten,Pfle-
ge- oder Adoptiveltern gab undwenn
sich niemand an der Vermittlung be-
reicherthat.


